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    Vorwort


    Während ihres Aufenthalts in Japan (1916-20) übersetzte und bearbeitete die Mutter einige Geschichten von F. J. Gould, die in seinem Youth‘s Noble Path 1911 veröffentlicht wurden. Die in französisch geschriebenen Versionen der Mutter wurden erstmals als Belles Histories 1946 publiziert. Eine englische Übersetzung mit dem Titel Tales of all Times wurde 1951 herausgebracht. Diese Übersetzung wurde 1978 überarbeitet, als dieses Buch in Words of Long Ago, Volume 2 of the Mother‘s Collected Works eingefügt wurde; zudem wurden fünf zusätzliche Kapitel übersetzt und als Anhang beigefügt.
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      Diese Geschichten wurden geschrieben, um Kindern zu helfen, sich selbst zu entdecken und einem Weg der Rechtschaffenheit und der Schönheit zu folgen. – Die Mutter

    

  


  
    Selbstbeherrschung


    Ein wildes Pferd kann man zähmen, aber niemals legt man einem Tiger Zügel an. Warum? Weil im Tiger eine böse, grausame und unverbesserliche Kraft steckt, so dass wir von ihm nichts Gutes erwarten können und wir ihn vernichten müssen, damit er kein Unheil anrichtet.


    Das wilde Pferd hingegen, wie wild und widerspenstig es anfangs auch sein mag, kann mit ein wenig Mühe und Geduld beherrscht werden. Mit der Zeit lernt es zu gehorchen und sogar uns zu lieben, und schließlich öffnet es freiwillig sein Maul, um den Bissen zu nehmen, den man ihm gibt.


    Auch im Menschen gibt es widerspenstige und nicht zu meisternde Begierden und Impulse, aber sie sind selten so unbeherrschbar wie der Tiger. Vielmehr gleichen sie dem wilden Pferd: sie brauchen Zügel, um gezähmt zu werden; und der beste Zügel ist derjenige, den ihr ihnen selbst anlegt: man nennt ihn „Selbstbeherrschung“.


    *


    Hussein war der Enkel des Propheten Mohammed. Sein Haus war schön und seine Geldbörse gut gefüllt. Wer immer ihn beleidigte, beleidigte einen reichen Mann, und mächtig ist der Zorn der Reichen.


    Eines Tages, als Hussein beim Essen saß, trug ein Sklave eine Schale mit kochend heißem Wasser vorbei. Durch ein Missgeschick tropfte etwas Wasser auf den Enkel des Propheten, der daraufhin vor Wut laut aufschrie.


    Der Sklave fiel auf seine Knie, besaß aber die Geistesgegenwart, sich an einen passenden Vers aus dem Koran zu erinnern:


    „Das Paradies gehört denen, die ihren Zorn bezähmen“, sagte er.


    „Ich bin nicht zornig“, fiel Hussein ein, von diesen Worten seltsam berührt.


    „... und für diejenigen, die den Menschen vergeben“, fuhr der Sklave fort.


    „Ich vergebe dir“, sprach Hussein.


    „... denn Allah liebt die Barmherzigen“, fügte der Sklave hinzu.


    Im Verlauf des Wortwechsels war Husseins ganzer Zorn verraucht. Nun, ganz im Frieden mit sich selbst, ließ er den Sklaven aufstehen und sagte:


    „Von nun an bist du ein freier Mann. Hier, nimm diese vierhundert Silberstücke.“


    Auf diese Weise lernte Hussein, sein Temperament zu zügeln, denn er war ebenso großzügig wie er auch jähzornig war. Da sein Charakter weder böse noch grausam war, war er es wert, beherrscht zu werden.


    *


    Wenn euch also eure Eltern oder eure Lehrer manchmal drängen, eure Natur zu beherrschen, dann nicht deswegen, weil sie denken, eure kleinen oder großen Fehler seien unverbesserlich; ganz im Gegenteil, weil sie wissen, dass euer wacher und feuriger Geist wie ein junger Vollblüter im Zaum gehalten werden muss.


    Wenn ihr die Wahl hättet, in einer schäbigen Hütte oder in einem Palast zu leben, was würdet ihr wählen? Sehr wahrscheinlich den Palast.


    Es ist überliefert, dass Mohammed, als er das Paradies besuchte, große Paläste sah, die auf einer Anhöhe gebaut waren, von der man die ganze Landschaft überblicken konnte.


    ,,O Gabriel“, sprach Mohammed zu dem Engel, der ihm all diese Dinge zeigte, „für wen sind diese Paläste bestimmt?“ Der Engel antwortete:


    „Für diejenigen, die ihren Zorn beherrschen und Beleidigungen vergeben können.“


    Nun, ein friedfertiger Geist, der frei von Groll ist, gleicht wahrhaftig einem Palast, nicht aber ein Geist voll Rachsucht und Aufruhr. Unser Denken ist eine Wohnung, die wir, wenn wir wollen, sauber, freundlich und behaglich, voller harmonischer Züge gestalten können; aber wir können sie auch in eine dunkle, furchterregende Stätte verwandeln, angefüllt mit klagenden Tönen und misstönendem Geschrei.


    *


    In einer Stadt im Norden Frankreichs kannte ich einmal einen Jungen, der ein offenes, jedoch ungestümes Gemüt hatte und immer dazu neigte, seine Beherrschung zu verlieren. Eines Tages meinte ich zu ihm:


    „Was glaubst du, ist für einen so starken Jungen wie dich schwieriger, einen Schlag mit einem anderen Schlag zu vergelten und einem Freund, der dich beleidigt hat, mit deiner Faust ins Gesicht zu schlagen, oder in diesem Moment deine Faust in der Hosentasche zu lassen?“


    „Sie in meiner Tasche zu lassen“, antwortete er.


    „Und was glaubst du, ist eines tapferen Jungen wie dich würdiger, das Einfachere oder das Schwierigere zu tun?“


    „Das Schwierigere“, sagte er nach kurzem Zögern.


    „Nun gut, dann versuche es zu tun, wenn du das nächste Mal Gelegenheit dazu hast.“


    Einige Zeit später kam der Junge zu mir, um mir nicht ohne berechtigten Stolz zu erzählen, dass er in der Lage war, „das Schwierigere“ zu tun. Er sagte:


    „Einer meiner Kameraden, der für seinen Jähzorn bekannt ist, schlug mich in einem Augenblick des Zorns. Da er weiß, dass ich normalerweise so etwas nicht verzeihe und dass ich stark bin, bereitete er sich darauf vor, sich zu verteidigen. Da erinnerte ich mich an das, was du mir gesagt hast. Es war für mich schwieriger, als ich gedacht hatte, dennoch steckte ich meine Faust in die Hosentasche. Und sobald ich das getan hatte, fühlte ich keinen Zorn mehr in mir, nur noch Mitleid für meinen Freund und darum streckte ich ihm meine Hand entgegen. Das überraschte ihn so sehr, dass er mich für einen Moment mit offenem Mund sprachlos anstarrte. Dann ergriff er meine Hand, schüttelte sie kräftig und sprach voller Rührung: „Von nun an kannst du mit mir tun, was du willst, ich bin für immer dein Freund.“


    Dieser Junge hatte seinen Zorn ebenso beherrscht wie Kalif Hussein.


    Aber es gibt noch viele andere Dinge, die gezähmt werden müssen.


    *


    Der arabische Dichter Al Kosai lebte in der Wüste. Eines Tages stieß er auf einen feinen Nababaum. Aus seinen Ästen fertigte er einen Bogen und ein paar Pfeile.


    Bei Einbruch der Nacht zog er los, um wilde Esel zu jagen. Schon bald hörte er den Hufschlag einer vorbeiziehenden Herde. Also schoss er seinen ersten Pfeil. Er hatte jedoch den Bogen mit solcher Kraft gespannt, dass der Pfeil, nachdem er den Körper eines der Tiere geradewegs durchbohrt hatte, auf einen nahen Felsen schlug. Als er das Geräusch von Holz auf Eisen hörte, dachte Al Kosai, er hätte sein Ziel verfehlt. Und so schoss er seinen zweiten Pfeil ab, und wiederum durchbohrte der Pfeil einen Esel und schlug auf den Felsen. Wieder dachte Al Kosai, er hätte vorbeigeschossen. Auf die gleiche Weise schoss er einen dritten, vierten und fünften Pfeil und jedes Mal hörte er das gleiche Geräusch. Beim fünften Mal zerbrach er vor Wut seinen Bogen.


    Beim Morgengrauen sah er fünf tote Esel vor dem Felsen liegen.


    Hätte er mehr Geduld gehabt und bis zum Morgen gewartet, wäre ihm nicht nur sein innerer Frieden, sondern auch sein Bogen erhalten geblieben.


    *


    Doch sollte niemand glauben, dass eine Erziehung, die den Charakter schwächt, indem sie ihm jeden Antrieb und jede Stärke raubt, hoch zu schätzen ist. Wenn wir einem wilden Pferd Zaumzeug anlegen, wollen wir es dabei nicht verletzen. Und wenn wir wollen, dass es seine Arbeit gut verrichtet, müssen wir die Zügel so führen, dass wir es dadurch lenken, und dürfen nicht so fest daran ziehen, dass es nicht vorwärts laufen kann.


    Unglücklicherweise gibt es nur zu viele schwache Charaktere, die sich wie Schafe durch ein bloßes Bellen treiben lassen.


    Es gibt unterwürfige und unempfindsame Naturen, denen es an Mut mangelt und die mehr Duldsamkeit zeigen, als sie sollten.


    Abu Otman al-Hiri war für seine übertriebene Geduld bekannt. Eines Tages wurde er zu einem Fest eingeladen. Als er eintraf, meinte der Gastgeber zu ihm: „Du musst schon entschuldigen, ich kann dich nicht empfangen. Geh also bitte nach Hause, und möge Allah mit dir sein.“


    Abu Otman kehrte nach Hause zurück. Kaum war er daheim, als sein Freund erschien und ihn noch einmal einlud.


    Abu Otman folgte seinem Freund bis zu dessen Türschwelle, dort aber blieb der Freund stehen und entschuldigte sich erneut dafür, ihn nicht empfangen zu können. Abu Otman ging ohne Murren davon.


    Ein drittes und viertes Mal wiederholte sich die gleiche Szene, schließlich jedoch empfing ihn sein Freund und sagte zu ihm vor der ganzen Gesellschaft: „Abu Otman, ich habe mich dir gegenüber so schlecht verhalten, um dein gutmütiges Wesen auf die Probe zu stellen. Ich bewundere deine Geduld und Nachsicht.“


    „Lobe mich nicht“, erwiderte Abu Otman, „denn Hunde zeigen die gleiche Tugend: Sie kommen, wenn sie gerufen und gehen, wenn sie fortgeschickt werden.“


    Abu Otman aber war ein Mensch und kein Hund. Und es konnte niemandem nutzen, dass er sich aus freien Stücken, würdelos und ohne guten Grund, dem Gespött seiner Freunde aussetzte.


    Hatte denn dieser demütige Mann nichts in sich, dass er beherrschen musste? Oh doch, das hatte er! Es war das, was von allem am Schwierigsten zu kontrollieren ist – seinen schwachen Charakter. Und gerade weil er diesen nicht beherrschen konnte, war er der Willkür aller anderen preisgegeben.


    *


    Ein junger Brahmacharin war sehr klug und er wusste darum. Er wollte zu all seinen Talenten und Fähigkeiten immer noch mehr und mehr hinzufügen, damit ihn jeder bewundern würde. Deshalb reiste er von Land zu Land.


    Bei einem Bogenmacher lernte er, Pfeil und Bogen herzustellen.


    Er lernte, Schiffe zu bauen und damit zu segeln.


    An einem anderen Ort lernte er den Hausbau.


    Und an anderen Orten erwarb er viele andere Fähigkeiten.


    Auf diese Weise besuchte er sechzehn verschiedene Länder. Dann kehrte er nach Hause zurück und erklärte stolz: „Welcher Mensch auf der Erde ist so geschickt wie ich?“


    Buddha sah ihn und beschloss, ihn eine edlere Kunst zu lehren als alle, die er bisher erlernt hatte. Er nahte sich dem jungen Mann in der Gestalt eines alten Shramana, mit einer Bettelschale in der Hand.


    „Wer bist du?“ fragte der Brahmacharin.


    „Ich bin ein Mann, der fähig ist, seinen eigenen Körper zu beherrschen.“


    „Wie meinst du das?“


    „Der Bogenschütze kann mit seinen Pfeilen das Ziel treffen“, antwortete Buddha, „der Lotse steuert das Schiff, der Architekt überwacht den Hausbau, der Weise jedoch beherrscht sich selbst.“


    „Auf welche Weise?“


    „Wird er gelobt, bleibt sein Geist unbewegt, wird er getadelt, bleibt sein Geist ebenso unbewegt. Er folgt freudig dem Wahren Gesetz und lebt in Frieden.“


    Ihr Kinder, die ihr guten Willens seid, auch ihr solltet lernen, euch selbst zu beherrschen. Beklagt euch nicht, wenn ein strammer Zügel nötig ist, um eure Natur zu kontrollieren.


    Ein feuriges junges Pferd, das allmählich gezähmt wird, ist sehr viel wertvoller als ein sanftes Holzpferd, das immer regungslos bleibt, egal was man macht, und dem man nur aus Spaß Zaumzeug anlegt.


    ***

  


  
    Mut


    Ihr fallt ins Wasser. Die großen Wassermassen jagen euch keinen Schreck ein. Ihr gebraucht eure Arme und Beine und seid dem Lehrer dankbar, der euch das Schwimmen beigebracht hat. Ihr kämpft mit den Wogen und entkommt. Ihr seid tapfer gewesen.


    Ihr schlaft. „Feuer!“ Der Alarmschrei hat euch aufgeweckt. Ihr springt vom Bett auf und seht den roten Feuerschein. Ihr seid nicht von Todesangst gelähmt. Ihr rennt durch den Rauch, die Funken, die Flammen und seid in Sicherheit. Das ist Mut.


    Vor einiger Zeit besuchte ich einen Kindergarten in England. Die kleinen Kinder waren zwischen drei und sieben Jahre alt. Jungen und Mädchen waren damit beschäftigt, zu sticken, zu malen, Ge­schichten zuzuhören und zu singen.


    Der Lehrer meinte zu mir: „Wir üben heute den Feueralarm. Natürlich gibt es kein Feuer, aber die Kinder müssen lernen, sofort beim Alarmsignal aufzustehen und hinauszugehen.“


    Er blies seine Pfeife. Unverzüglich ließen die Kinder ihre Bücher, Stifte und Stricknadeln liegen und standen auf. Nach einem zweiten Signal gingen sie in einer geordneten Reihe ins Freie. Innerhalb weniger Minuten war das Klassenzimmer leer. Die kleinen Kinder hatten gelernt, der Feuergefahr ins Auge zu blicken und tapfer zu sein.


    Für wen seid ihr geschwommen? Um euretwillen.


    Für wen seid ihr durch die Flammen gegangen? Für euch selbst.


    Für wen haben die Kinder der Angst vor dem Feuer getrotzt? Für sich selbst.


    Der Mut, der in jedem dieser Fälle bewiesen wurde, diente dem eigenen Wohl. War das falsch? Sicherlich nicht. Es ist richtig, auf sein Leben achtzugeben und es tapfer zu verteidigen. Doch es gibt noch einen größeren Mut, nämlich jenen, der für das Wohl anderer eintritt.


    *


    Lasst mich euch die Geschichte von Madhava erzählen, wie sie uns von Bhavabhuti überliefert wurde.


    Madhava kniet außerhalb eines Tempels und hört plötzlich einen Schrei höchster Not.


    Er findet einen Eingang und schaut in das Heiligtum der Göttin Chamunda.


    Ein Opfer soll gerade zu Ehren der schrecklichen Göttin erschlagen werden. Es ist die arme Malati. Das Mädchen ist im Schlaf verschleppt worden. Sie ist ganz allein mit dem Priester und der Priesterin, und der Priester hebt gerade sein Messer, als Malati an Madhava denkt, den sie liebt:


    O Madhava, Herr meines Herzens,


    Oh möge ich nach dem Tod in deiner Erinnerung fortleben.


    Niemand stirbt, den die Liebe in langer und inniger Erinnerung fortleben lässt.


    Mit einem Schrei stürzt der tapfere Madhava in die Opferkammer und kämpft mit dem Priester auf Leben und Tod. Malati wird gerettet.


    Für wen zeigte Madhava diesen Mut? Kämpfte er für sich selbst? Ja, aber das war nicht der einzige Grund für seine Tapferkeit. Er kämpfte auch für das Wohl eines anderen Menschen. Er hatte einen Schrei der Verzweiflung gehört, und der hatte das mutige Herz in seiner Brust berührt.


    *


    Wenn ihr darüber nachdenkt, werdet ihr euch erinnern, schon ähnliche Taten gesehen zu haben. Ihr habt bestimmt schon einmal gesehen, wie jemand auf einen Hilferuf hin einem Mann, einer Frau oder einem Kind zu Hilfe gekommen ist.


    Ihr habt bestimmt auch schon in der Zeitung oder in Geschichtsbüchern von ähnlichen Heldentaten gelesen. Ihr habt von Feuerwehrmännern gehört, die Menschen aus brennenden Häusern retten; von Bergleuten, die in tiefe Schächte hinabsteigen, um ihre Kameraden herauszuholen, die von Überschwemmungen, Feuer oder giftigem Gas bedroht werden; von Männern, die sich bei Erdbeben in schwankende Häuser wagen und trotz der Gefahr von einstürzenden Wänden, hilflose Menschen heraustragen, die sonst unter den Trümmern gestorben wären; und von Bürgern, die für das Wohl ihrer Stadt oder ihres Landes dem Feind entgegentreten und Hunger, Durst, Verwundung und Tod erleiden.


    Nun haben wir gesehen, dass man für sich selbst mutig sein kann und für andere.


    *


   
  


  
    Fröhlichkeit


    An einem Nachmittag, ich in einer großen Stadt in einem regenreichen Land, sah ich sieben oder acht Wagen mit Kindern. Sie waren an diesem Morgen zum Spielen aufs Land gebracht worden, aber das schlechte Wetter hatte sie gezwungen, zeitig im Regen heimzukehren.


    Und trotzdem sangen und lachten sie und winkten den Vorbeigehenden fröhlich zu.


    Sie hatten sich bei diesem trüben Wetter ihre Fröhlichkeit bewahrt. Wäre einer von ihnen traurig gewesen, so hätten die Lieder der anderen ihn wieder aufgeheitert. Und für die Vorbeieilenden, die das Lachen der Kinder hörten, schien sich der Himmel für einen Augenblick aufgehellt zu haben.


    *


    Amir war Prinz von Khorasan und lebte in großem Stil. Wenn er in den Krieg zog, so trugen allein dreihundert Kamele die Töpfe, Pfannen und das Geschirr für seine Küche.


    Eines Tages wurde er vom Kalifen Ismail gefangengenommen. Aber ein Unglück befreit einen Menschen nicht vom Hunger, und als Amir seinen Küchenchef in der Nähe sah, bat er den guten Mann, ihm ein Mahl zuzubereiten.


    Der Koch hatte ein Stück Fleisch übrig, das er in einem Topf aufs Feuer stellte. Dann ging er fort, um Gemüse zu suchen, das dem Gericht etwas Geschmack verleihen sollte.


    Ein streunender Hund erschnüffelte das Fleisch und steckte seine Nase in den Topf. Als er jedoch die Hitze des Feuers spürte, sprang er schnell zurück. Dabei war er so ungeschickt, dass der Topf auf seinem Kopf steckenblieb und er in Panik davonrannte, als er ihn nicht mehr abbekam.


    Amir brach bei dem Anblick in lautes Gelächter aus.


    „Warum lachst du“, wollte der wachhabende Offizier wissen, „wo du jeden Grund hättest, traurig zu sein?“


    Amir aber zeigte ihm den Hund, der aus dem Lager lief, und sagte: „Ich lache bei dem Gedanken, dass noch an diesem Morgen dreihundert Kamele nötig waren, um meine Küche zu transportieren, und jetzt genügt ein Hund, um alles fortzutragen!“


    Amir gefiel es, fröhlich zu sein, obwohl er sich nicht bemühte, diese Fröhlichkeit auch anderen zu bringen. Doch sollten wir ihm sein heiteres Gemüt hoch anrechnen. Wenn er in solch ernsten Schwierigkeiten zu scherzen vermochte, sollten wir dann nicht imstande sein, angesichts geringerer Sorgen zu lächeln?


    *


   
  


  
    Selbstvertrauen


    Hatim Tai war im alten Arabien wohlbekannt für die verschwenderische Fülle, mit der er Geschenke und Almosen verteilte.


    „Bist du jemals jemandem begegnet, der noch vortrefflicher ist als du?“ fragte ihn einmal ein Freund.


    „Ja“, antwortete Hatim Tai.


    „Wer war das?“


    „Eines Tages hatte ich vierzig Kamele geopfert und lud jeden, der kommen wollte, zu einem großen Fest ein. Daher zog ich mit einigen Familienoberhäuptern aus, um Gäste von nah und fern einzuladen. Auf dem Weg trafen wir einen Holzfäller, der gerade ein Bündel Dornenzweige geschnitten hatte. Auf diese Weise verdiente er sich seinen Lebensunterhalt. Da ich sah, dass er arm war, fragte ich ihn, warum er nicht zu den vielen Festmählern ginge, die von Hatim Tai gegeben wurden. Er antworte mir folgendes: Wer sich seinen Lebensunterhalt verdient, braucht keine Gaben von Hatim Tai.“


    Warum also behauptete Hatim Tai, dass der Holzfäller ein besserer Mensch war als er selbst?


    Weil er dachte, es sei edler, zu arbeiten und für sich selbst zu sorgen, als an andere Geschenke zu verteilen, die weder Mühe noch Opfer kosten, und die Beschenkten überdies auch noch den Mut nehmen, ihren eigenen Fähigkeiten zu vertrauen.


    Natürlich ist es ganz selbstverständlich, dass Freunde einander Geschenke machen; es ist auch richtig, dass starke Hände den Armen und Bedürftigen zur Hilfe kommen; aber ein gesunder Mensch sollte mit seinen eigenen Händen arbeiten und sie nicht für Almosen aufhalten. Das gilt natürlich nicht für diejenigen, die sich einem Leben in innerer Einkehr und der Suche nach Weisheit verschrieben haben.


    *


    
  


  
    Geduld und Ausdauer


    Ein Lied der Menschen von Punjab hat folgenden Text:


    Die Nachtigall singt nicht immer im Garten,


    Und der Garten blüht nicht immer;


    Glück herrscht nicht immer,


    Und Freunde sind nicht immer zusammen.


    Die Lehre aus diesem Lied ist, dass wir nicht erwarten können, immer glücklich zu sein, und dass man verstehen muss, sich in Geduld zu üben. Denn es gibt nur wenige Tage in unserem Leben, an denen wir nicht die Gelegenheit hätten, noch mehr Geduld zu lernen.


    Ihr möchtet zum Beispiel einen sehr beschäftigten Mann besuchen, um ihn etwas zu fragen. Ihr geht zu seinem Haus. Da sind schon viele Besucher und ihr müsst sehr lange warten, bevor ihr vorgelassen werdet. Ihr wartet jedoch ganz ruhig, auch wenn es mehrere Stunden dauert. Ihr habt Geduld.


    Ein anderes Mal ist derjenige, den ihr besuchen wollt, nicht zuhause. Ihr kommt am nächsten Tag wieder, aber seine Tür ist immer noch verschlossen. Als ihr beim dritten Mal hinkommt, ist er krank und kann euch nicht empfangen. Ihr lasst also ein paar Tage verstreichen und versucht es dann noch einmal. Und wenn ihr wieder davon abgehalten werdet, ihn zu treffen, seid ihr trotzdem nicht entmutigt, sondern versucht es erneut, bis ihr ihn schließlich trefft. Diese Art von Geduld nennt man Ausdauer.


    Ausdauer ist aktive Geduld, eine Geduld, die Dinge vorwärtstreibt.


    *


    
  


  
    Das einfache Leben


    Der Prophet Mohammed, der sein Leben der Verbreitung seiner Lehre unter das arabische Volk gewidmet hatte, legte keinen Wert auf Bequemlichkeit oder Reichtum.


    Eines Nachts schlief er auf einer harten Matte, und als er aufwachte, trug seine Haut die Zeichnung der Knoten und Fasern seines Bettes.


    Ein Freund meinte zu ihm: „O Botschafter Allahs! Dieses Bett war zu hart für dich, und wenn du mir etwas gesagt hättest, so hätte ich dir mit Freuden ein weicheres bereitet, so dass du besser hättest ruhen können.“


    Der Prophet erwiderte: „Ein weiches Bett ist nichts für mich. Ich habe in der Welt ein Werk zu vollbringen. Wenn mein Körper Ruhe braucht, gebe ich ihm Ruhe, aber nur so wie ein Reiter, der sein Pferd kurze Zeit im Schatten eines Baumes anbindet, um es vor der Sonne zu schützen, und dann bald wieder weiterreitet.“


    „Ich habe in der Welt ein Werk zu vollbringen“, sprach der Prophet. Deshalb lebte er sein Leben in Einfachheit und Würde. Da er von seiner Berufung überzeugt war, wollte er seine Lehre in ganz Arabien verbreiten. Er legte keinen Wert auf Luxus: sein Herz war auf höheres Gut ausgerichtet.


    *


    Die folgende Geschichte aus Arabien zeigt, dass ein einfaches Leben einer gesunden Seele mehr Glück bietet als irgendetwas anderes.


    Maisun war eine Tochter des Stammes der Kalb; sie hatte ihre Kindheit in Zelten in der Wüste verbracht.


    Eines Tages wurde sie mit dem Kalif Muawiyah vermählt. Obwohl er reich war und viele Sklaven hatte, war sie bei ihm nicht glücklich; und trotz der ganzen Pracht um sie herum fand sie keinen Seelenfrieden. Oft, wenn sie allein war, sang sie leise Verse vor sich hin, die sie auf arabisch gedichtet hatte:


    Braune Kleider aus Kamelhaar sind in meinen Augen schöner als die Gewänder einer Königin.


    Es ist lieblicher, in einem Wüstenzelt zu wohnen als in den großen Hallen eines Palastes.


    Die jungen Fohlen, die um ein arabisches Lager frei herumjagen, sind schöner als die Maultiere, die von ihrem reichen Geschirr niedergedrückt werden.


    Das Bellen des Wachhundes, der einen nahenden Fremden meldet, klingt süßer als das Elfenbeinhorn der Palastwache.


    Der Kalif hörte ihr Lied und verbannte sie von seinem Hof. So kehrte die Dichterin zu ihrem Stamm zurück und war glücklich, nichts mehr von dem prächtigen Wohnsitz zu sehen, der sie traurig gemacht hatte.


    *


    
  


  
    Besonnenheit


    „Guter Schuss!“ Der Schrei ertönte, als ein junger Inder mit seinem Pfeil ins Ziel traf.


    „Ja“, meinte jemand, „aber es ist heller Tag. Der Bogenschütze kann sein Ziel sehen. Er ist nicht so geschickt wie Dasaratha.“


    „Und was macht Dasaratha?“


    „Er ist Sabdabhedi.“


    „Was heißt das?“


    „Er schießt nach dem Gehör.“


    „Was meinst du damit?“


    „Nun, er kann auch im Dunkeln schießen. Bei Nacht geht er hinaus in den Dschungel und lauscht in die Dunkelheit, und wenn er nach dem Geräusch von Flügelschlägen oder Fußtritten erkannt hat, um welches Wild es sich handelt, schießt er seinen Pfeil ab und trifft ebenso sicher, als hätte er bei Tag geschossen.“


    So verbreitete sich der Ruf Dasarathas, dem Prinzen der Stadt Ayodhya, in vielen Ländern.


    Er war stolz auf seine Geschicklichkeit als Sabdabhedi und erfreut vom Lob der Leute. In der Abenddämmerung fuhr er allein mit seinem Wagen hinaus, um sich in der Tiefe des Waldes auf die Lauer zu legen. Mal hörte er den Schritt eines Büffels oder Elefanten, die an den Fluss zur Tränke kamen, mal das leichtfüßige Reh oder den verstohlenen Schritt eines Tigers.


    Eines Nachts lag er wieder unter Büschen verborgen und lauschte dem Geräusch der Blätter und des Wassers, als er plötzlich eine Bewegung am Ufer des Sees vernahm. Er konnte in der Dunkelheit nichts erkennen, aber war Dasaratha nicht ein Sabdabhedi? Das Geräusch war ihm bekannt genug: Es war sicherlich ein Elefant. Er schoss einen Pfeil ab. Sofort ertönte ein Schrei, der ihn aufspringen ließ.


    „Hilfe! Hilfe! Jemand hat auf mich geschossen!“


    Der Bogen fiel aus Dasarathas Hand; er fühlte sich plötzlich benommen vor Entsetzen. Was hatte er getan? Hatte er statt eines wilden Tieres einen Menschen getroffen? Er eilte durch den Dschungel zum See. Am Ufer lag ein junger Mann in seinem Blut, ganz wirr und zerzaust, in seiner Hand hielt er einen Krug, den er gerade mit Wasser hatte füllen wollen.


    „O Herr“, stöhnte er, „wart ihr es, der den tödlichen Pfeil abschoss? Was habe ich euch Schlimmes getan, dass ihr mir so etwas antut? Ich bin der Sohn eines Einsiedlers. Meine betagten Eltern sind blind; ich kümmere mich um sie und versorge sie mit allem. Ich kam hierher, um ihnen Wasser zu holen, und nun werde ich ihnen nicht mehr dienen können! Folgt diesem Pfad zu ihrer Hütte und erzählt ihnen, was geschehen ist. Aber zieht zuerst den Pfeil aus meiner Brust, denn er bereitet mir große Schmerzen.“


    Dasaratha zog den Pfeil aus der Wunde. Der junge Mann tat einen letzten Atemzug und starb.


    Daraufhin füllte der Prinz den Krug mit Wasser und folgte dem Pfad, den der sterbende junge Mann ihm gewiesen hatte. Als er sich der Hütte nahte, rief der Vater aus:


    „Mein Sohn, warum hast du so lange gebraucht? Warst du etwa im See schwimmen? Wir haben schon befürchtet, dir sei etwas zugestoßen. Aber warum antwortest du nicht?“


    Mit zitternder Stimme sprach Dasaratha:


    „Ich bin nicht euer Sohn, O heiliger Eremit. Ich bin ein Kshatriya, ein Krieger, und bis heute war ich stolz auf meine Geschicklichkeit mit Pfeil und Bogen. Diese Nacht lag ich auf der Lauer und dachte, ich hörte einen Elefanten am Wasser trinken. Ich schoss meinen Pfeil ab. O weh! Es war euer Sohn, den ich traf. O sagt mir, wie ich meine Schuld wieder gutmachen kann.“


    Da weinte das alte Paar laut vor Gram. Sie baten den Prinzen, sie zu der Stelle zu führen, wo ihr Sohn lag, ihr einziger Sohn. Sie sangen heilige Hymnen über seinem toten Körper und besprengten ihn mit Wasser, entsprechend den Begräbnisriten. Dann sagte der Einsiedler:


    „Höre, Dasaratha! Durch deine Schuld vergießen wir Tränen über den Tod unseres lieben Sohnes. Eines Tages sollst auch du über einen geliebten Sohn weinen. Bis dahin werden noch viele Jahre vergehen, aber die Strafe wird dich sicher ereilen.“.....


   
  


  
    Aufrichtigkeit


    Ein Löwe, ein Wolf und ein Fuchs gingen gemeinsam auf die Jagd. Sie töteten einen Esel, eine Gazelle und einen Hasen.


    Der Löwe betrachtete diesen Fang und sagte zum Wolf:


    „Bitte sage mir, Freund Wolf, wie wir dieses Wild aufteilen sollen?“


    „Wir müssen diese drei Tiere nicht auseinanderteilen“, erwiderte der Wolf, „du nimmst den Esel, lässt dem Fuchs den Hasen und ich für meinen Teil werde mit der Gazelle zufrieden sein.“


    Die einzige Antwort des Löwen war ein zorniges Brüllen, und als Belohnung für seinen Rat zermalmte er dem Wolf mit einem einzigen Prankenhieb den Kopf. Dann wandte sich der Löwe an den Fuchs und sprach:


    „Und, mein lieber Freund, was schlägst du vor?“


    „Ach, Herr“, erwiderte der Fuchs mit einer tiefen Verbeugung, „das ist sehr einfach. Du bekommst den Esel zum Frühstück, die Gazelle zum Abendessen und den Hasen als leichten Imbiss zwischendurch.“


    „Sehr gut“, meinte der Löwe, zufrieden, die ganze Beute für sich behalten zu können. „Und wer lehrte dich, mit solcher Weisheit und Gerechtigkeit zu sprechen?“.......


    
  


  
    Richtiges Urteilen


    Nehmt einen guten, geraden Stock und taucht ihn zur Hälfte ins Wasser: Es wird so aussehen, als sei der Stock in der Mitte gebrochen. Aber das ist eine Illusion, und wenn ihr nun glauben würdet, dass der Stock tatsächlich gebogen ist, wäre euer Urteil falsch. Zieht den Stock heraus, und ihr werdet sehen, dass er in Wirklichkeit immer noch gerade ist.


    Umgekehrt ist es möglich, dass ein Stock, der tatsächlich in der Mitte gebogen ist, gerade zu sein scheint, wenn man ihn auf bestimmte Weise ins Wasser hält.


    Nun, die Menschen sind oft wie Stöcke. Wenn ihr sie von einem bestimmten Winkel aus betrachtet, mögen sie euch nicht so gerade erscheinen, wie sie sind, und umgekehrt können sie fälschlicherweise gerade scheinen, wenn sie krumm sind. Darum sollt ihr dem äußeren Schein so wenig wie möglich trauen und niemanden leichtfertig beurteilen.


    In Indien zog ein Bettelmönch durch das Land und bat um Almosen. Auf einer Wiese traf er auf einen Widder. Das zornige Tier schickte sich an, auf ihn loszugehen, und trat, um Anlauf zu nehmen, ein paar Schritte zurück und senkte den Kopf.


    „Ah!“ sagte da der Mönch, „dies ist ein gutes und intelligentes Tier. Es hat mich als einen guten Menschen erkannt und verneigt sich nun vor mir, um mich zu grüßen.“


    In diesem Augenblick sprang der Widder vor und warf den tugendhaften Mann mit einem einzigen Stoß seines Kopfes zu Boden.


    So kann es passieren, dass man gerade jene, die es am wenigsten verdienen, als höflich und vertrauenswürdig einschätzt. Denn manche Leute sind wie der Wolf, von dem der gute La Fontaine erzählt – nämlich der Wolf, den die Schafe für den Hirten halten, weil er sich seinen Mantel umgehängt hat; oder auch wie der Esel, der zuerst für ein wildes Tier gehalten wurde, weil er ein Löwenfell übergezogen hatte.


    *


    
  


  
    Ordnung


    Die Menschen im alten Indien besaßen eine sehr poetische Vorstellung von der Erde und der Welt – eine Vorstellung, die Ordnung ausdrücken sollte.


    Das von den Menschen bewohnte Land wurde Jambu Dvipa genannt, und es war von einem Meer aus Salz umgeben. Um dieses herum lag ein Ring aus Land, und dann ein Meer aus Milch. Dann kam wieder ein Ring aus Land, und ein Meer aus Butter. Dann wiederum Land, und ein Meer aus Quark. Um dieses herum wieder Land, und ein Meer aus Wein. Nochmals Land, und dann ein Meer aus Zucker. Noch einmal Land, und dann schließlich, der siebente und letzte Ring aus reinem Wasser: das süße, das süßeste Meer von allen!


    Wenn ihr eine dieser Weltkarten, wie wir sie heute in der Schule verwenden, betrachtet, so werdet ihr weder das Meer aus Zucker, noch jenes aus Milch oder eines der anderen finden. Auch die alten Inder glaubten nicht, dass diese Meere wirklich existieren, für sie war es jedoch eine bildhafte Art, eine grundlegende Idee auszudrücken.


    Diese alte Legende möchte uns neben anderen Dingen sagen, dass alles in der Welt gemacht wurde, um einer bestimmten Ordnung zu folgen; dass die Erde wahrhaftig ein Ort der Ruhe, der Vernunft wird, eine Wohnstadt, in der man leben kann, wenn nur jedes Ding seinen rechten Platz findet. Und wirklich, wie könnte man die besten Dinge, Salz, Milch, Butter, Wein, Zucker, Wasser, genießen, wenn sie anstatt ordentlich getrennt zu sein, eine - wie ihr euch vorstellen könnt - erschreckende Mischung bildeten?


    *


   

    ***

  


  
    Erbauen und Zerstören


    Kinder, ihr wisst alle, was es heißt, aufzubauen und zu zerstören. Mit der Waffe in der Hand zieht der Kämpfer aus, um zu zerstören. Der Baumeister zeichnet Pläne, gräbt Fundamente, und die regen Hände der Menschen bauen ein Bauernhaus für den Bauern oder einen Palast für einen Prinzen.


    Es ist besser, aufzubauen, als zu zerstören, und doch ist Zerstörung manchmal notwendig.


    Ihr Kinder, die ihr starke Arme und Hände habt, baut ihr nur auf? Zerstört ihr nie etwas? Und wenn, was zerstört ihr dann?


    Hört euch die folgende indische Legende an:


    Ein neugeborenes Baby lag in einem Wäldchen. Man hätte glauben können, dass es zum Sterben verurteilt war, denn seine Mutter hatte es dorthin gelegt und war fortgegangen, um niemals mehr zurückzukehren. Es begab sich jedoch, dass honigsüße Tropfen von den schönen Blüten des Illupay-Baumes herabfielen und das kleine Kind nährten, bis eine gutherzige Frau vorbeikam, die unterwegs war, um den großen Shiva in einem Tempel nahe des Wäldchen zu verehren.


    Beim Anblick des Kindes füllte sich ihr Herz mit Mitleid; sie nahm es zu sich und trug es zu ihrem Mann, der den Knaben mit Freuden willkommen hieß, denn er hatte keinen eigenen Sohn.


    Die Eheleute adoptierte das unbekannte Kind aus dem Illupay Hain. Aber sehr bald begannen die Nachbarn sie zu verspotten und ihnen Vorwürfe zu machen, weil sie ein Kind aufgenommen hatten, das ohne Kaste war. Aus Furcht, den Nachbarn zu missfallen, weil sie sich selbst des Kindes annahmen, legten sie das Kind in eine Matte, die vom Balken eines Stalls hing, und übergaben es der Obhut einer kastenlosen Familie.


    Einige Jahre später sagte der Junge, der inzwischen groß und stark und klug geworden war, Lebewohl zu denen, die zu ihm so freundlich gewesen waren, und ging ganz allein auf Wanderschaft. Nachdem er einige Zeit unterwegs war, setzte er sich am Fuße einer Palme nieder, um auszuruhen. Und es geschah, dass der Baum ihn behütete und ihn zu lieben schien, wie die Frau, die ihn einst in dem Illupay-Hain gefunden hatte. Denn, obwohl es unmöglich erscheinen mag, dass ein Baum mit solch einem hohen Stamm jemandem einen ganzen Tag lang mit seinen Blättern Schatten spenden kann, erzählt uns die Legende, dass der Schatten tatsächlich anhielt und dem Knaben so lange Kühle bot, wie er schlafen wollte.


    *


   
  


  
    Der Gebende


    Rantideva, der ein König war, wurde zum Einsiedler und lebte in den Wäldern. Er hatte seine Reichtümer den Armen gegeben und lebte nun ein einfaches Leben in der Einsamkeit des Dschungels. Er und seine Familie hatten nur das Notwendigste zum Leben.


    Eines Tages, nachdem er achtundvierzig Stunden lang gefastet hatte, wurde ihm ein leichtes Essen mit Reis, Milch und Zucker zubereitet.


    Da kam ein armer Brahmane an die Tür der Hütte und bat um Essen. Rantideva gab ihm die Hälfte seiner Reismahlzeit. Dann kam ein Shudra, ein Niedriggeborener, der um Hilfe bat, und Rantideva gab ihm die Hälfte dessen, was er noch hatte.


    Da hörte er einen Hund bellen; das arme Tier schien dem Hungertod nahe. Rantideva gab ihm, was er noch hatte. Schließlich kam ein Kastenloser an die Tür des Eremiten und bat um Hilfe. Rantideva gab ihm die Milch und den Zucker und fastete weiter......


    
  


  
    Die Eroberung des Wissens


    Bhrigu, der große Rishi, saß in seiner Herrlichkeit auf der Spitze des Berges Kailas, und Bharadwadja stellte ihm Fragen:


    „Wer hat die Welt erschaffen?


    Wie groß ist der Himmel?


    Wer hat das Wasser geschaffen? Das Feuer? Den Wind? Die Erde?


    Was ist das Leben?


    Was ist gut?


    Was ist jenseits dieser Welt?“


    Und so fragte und fragte er. Es waren große Fragen, und groß muss der Rishi sein, der sie alle beantworten konnte!


    Bharadwadjas Geist war der Geist eines Mannes, der Fragen über Fragen stellt und niemals genug wissen kann.


    Auch ein Kind fragt immerzu: „Was ist dies? Was ist das? Wie wird das gemacht? Warum bewegt sich dieses Ding? Warum leuchtet der Blitz auf? Was sind die Gezeiten? Woher kommt das Gold? Und Kohle? Und Eisen? Wie wird ein Buch gedruckt?...“ Und viele andere Fragen......


   
  


  
    Bescheidenheit


    Wer tritt hier über die Schwelle dieses Hauses in Japan?


    Es ist der Blumenbinder, jener Mann, der sich auf die Kunst des Blumensteckens versteht.


    Der Herr des Hauses bringt eine flache Schale mit einigen Blumen, eine Schere, ein Messer, eine kleine Säge und eine schöne Vase.


    „Herr“, sagt der Blumenbinder, „ich kann kein Blumengebinde machen, das schön genug für eine solche Vase wäre.“


    „Ich bin sicher, Ihr könnt es“, antwortet der Hausherr höflich und verlässt das Zimmer.


    Als er alleine ist, macht sich der Künstler an die Arbeit, schneidet, schnipselt, windet und bindet, bis ein wunderschöner Blumenstrauß die Vase füllt – eine wahre Augenweide.....


   
  


  
    Die Familie


    Ein Reisender in Marokko bemerkte, dass, wenn am Abend die Herden von Mutterschafen und Lämmern wieder zusammengetrieben wurden, nachdem sie den ganzen Tag über getrennt gewesen waren, die guten Tiere aufgeregt hin und her liefen, als ob sie etwas suchen würden. Und tatsächlich suchte jedes Mutterschaf sein Lämmchen, und jedes Lämmchen seine Mutter.


    Eine Äffin hatte Junge, und sie liebte sie sehr. Ihre Liebe aber war wie ein Brunnen, der nicht nur ihren eigenen Kindern Wasser spendete, sondern sich über alle ergoss. Sie fand andere kleine Affen und war gut zu ihnen. Ja, sie nahm sogar junge Hunde und Kätzchen auf, als hätte sie diese adoptiert. Und wenn sie Futter zu geben hatte, verteilte sie es zwischen ihren eigenen Kindern und denen, die sie adoptiert hatte.


    Die Vogelmutter sitzt auf ihren Eiern, um sie warm zu halten, und der Vatervogel geht für sie und ihre Brut auf Futtersuche.


    Der Gorilla in Afrika lebt mit seinem Partner und seinem Nachwuchs wie in einer richtigen Familie. Genauso leben auch Schimpansen, und der Vater macht in einem Baum ein Nest, um die Mutter und ihre Kinder zu schützen. Er selbst wacht in der Nacht und beschützt seine Familie vor dem umherstreifenden Leoparden.


    Wenn unsere Freunde im Tierreich ihren Jungen Zuneigung zeigen können und sie beschützen, so ist es nicht verwunderlich, dass selbst primitive Menschen Gruppen oder Familien bilden, die aus Mann, Frau und Kindern zusammengesetzt sind.


    Wann beginnt eine Mutter, ihr Kind zu lieben? Am Beginn seines Lebens.


    Und wann beginnt ein Kind, seine Mutter zu lieben? Nicht zur gleichen Zeit. Zuerst muss das Kind lernen zu fühlen, zu denken und zu handeln. Dann lernt es auch, Vater und Mutter zu lieben.


    Es gab da ein kleines Mädchen von siebzehn Monaten, das ihrem Vater entgegenlief, wenn er nach einigen Tagen Abwesenheit zurückkehrte, ihn streichelte, sein Gesicht küsste und ihm all ihre Spielsachen gab.


    Die Menschen sind immer glücklich, wenn sie Geschenke erhalten. Die Geschichte der Moslems erzählt uns vom Kalifen Mamun, der seiner Gemahlin einen goldenen Teppich schenkte, den er mit Perlen überhäufte; und nachdem jede ihrer Hofdamen eine Perle genommen hatte, blieb immer noch ein glitzernder Haufen dieser kostbaren Steine übrig.


    Und was gibt eine Mutter ihrem Kinde? Sie gibt ihm Gesundheit, gerade Glieder, die Fähigkeit zu sprechen und die Kraft, das zu lieben, was richtig ist.


    Denn wenn eine Mutter ihr Kind vernachlässigt, leidet seine Gesundheit darunter, seine Beine werden krumm, seine Zunge wird kein gutes Wort sprechen und es wird nicht lernen, sich richtig zu benehmen und gut zu denken. Und sind nicht all diese Geschenke unendlich viel kostbarer als ein goldener Teppich und viele Perlen?.........


    Rangananda und sein Vater


    Im Jahre 1831 klopfte ein zwölfjähriger Hindujunge an die Türe des Bezirksrichters von Chittur. Er war der Sohn eines Bauern, der ins Gefängnis geworfen worden war, weil er seine Pacht nicht hatte bezahlen können. Der Bauer hatte Regierungsland gepachtet, aber die Ernte war ihm missraten; so musste er unter dem herrschenden Gesetz ins Gefängnis gehen. Während der Vater im Gefängnis war, kam sein Geburtstag, und die Mutter weinte, weil er nicht daheim sein konnte. Darum lief sein Sohn Rangananda nach Chittur und klopfte an die Tür des Richters.......



    Der weiße Elefant (Eine Tierfabel)


    Eine Herde von 80.000 Elefanten durchstreifte die Dschungel des Himalaya, angeführt von einem mächtigen weißen Tier, das sie stolz als ihren König anerkannten.


    Die Mutter des Königs war blind. Selbst wenn er mit der Herde in entlegene Gegenden des Waldes wanderte, gedachte er mit Liebe seiner Mutter und sandte ihr Boten mit Früchten.


    Die Boten aßen die Früchte jedoch selbst, und die liebevollen Geschenke erreichten niemals die blinde Mutter. Als er diesen Betrug entdeckte, beschloss der König, seine Herde zu verlassen und seine Mutter selbst zu ernähren und zu beschützen. So führte er sie in eine Höhle am Mount Chandorana, nahe eines Sees, wo sie zusammen in Frieden lebten.


    Eines Tages verirrte sich ein Mann aus der Stadt Benares im Dschungel und wanderte sieben Tage lang verzweifelt umher......


   
  


  
    Mitgefühl


    Wann wird Kummer von Kummer begleitet?


    Wenn ein Herz ihn fühlt und unser Herz ihn zur selben Zeit fühlt.


    Duryodhana, der berühmte Krieger, fiel auf der Ebene von Kurukshetra, und seine Freunde waren so sehr von Trauer erfüllt, dass, als er am Boden lag und starb, die gesamte Natur in Unordnung zu sein schien. Kopflose Kreaturen mit vielen Armen und Beinen tanzten schreckliche Tänze über der Erde; das Wasser der Seen und Brunnen verwandelte sich in Blut; die Flüsse flossen stromaufwärts statt stromabwärts; Frauen sahen aus wie Männer, und Männer wie Frauen.


    Der Dichter zeigt uns damit, dass das Leiden eines einzigen Wesens die ganze weite Welt umfasst. Zwischen dem gefallenen König und Tausenden Lebewesen bestand ein Band der Sympathie.


    Wird dieses Mitgefühl nur in Zeiten der Trauer gezeigt? Nein, es ist sowohl in der Freude als auch im Leiden vorhanden......
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